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Faltenbacher 

als einen von mehreren H1\.Ji'-,ii'-'LI'-'ll Bereichen kultureller 
te. Im Rahmen der Ansätze wird in welcher Weise ,kulturelle Codes', 

Art"",rct,,,1 hlTH-'On und oder ethnische ~~~VIJ'-'A'-
ZUjgerlorlg1<~ell:en das Unternehmerreservoir und die Erfolgswahrscheinlichkeit von 
unternehmerischen beeinflussen. Die Leitthese der kulturellen Ansätze 
ist die Vorstellung, ,that cultural and psychologie al characteristics of groups incline 
adult members toward business enterprise as a mode of achievement' (LIGHT 1979: 
32)." (BRÜDERL et al. 1996: 29, Hervorhebung im Original). 

Entrepreneurship, um die es im folgenden geht, wird laut WEIHE (1994: 50f.) 
der internationalen Fachliteratur als qualifiziertes Unternehmertum angesprochen. 
CARLAND et al. unterscheiden deshalb den Small Business Owner, "who establishes 
and manages a business for the principal purpose of furthering personal goals. The 
business must be the primary source of income and will consume the majority of one' s 
time and resources. The owner perceives the business as an extension of his or her 
personality, intricately bound with family needs and desires" (CARLAND et al. 1984: 
358), vom Entrepreneur, "who establishes and manages a business for the principal 
purpose of profit and growth. The entrepreneur is characterised principally by inno­
vative behaviour and will employ strategie management practices in the business" 
(ebd.: 358). 

Es handelt sich im Kontext der Ethnic Entrepreneurship-Forschung wohl 
sächlich um den Small Business Owner, der selten zum Entrepreneur avanciert. 
Dennoch wird in den meisten Ethnic Entrepreneurship-Studien nicht zwischen den 
beiden Unternehmertypen unterschieden, da die Zielrichtung der Disziplin keine 
Differenzierung erfordert. Deshalb werden auch hier Entrepreneur, Unternehmer und 
Geschäftsinhaber synonym gebraucht. 

Die ersten bedeutenden Ethnic Business-Studien verfassten LIGHT 1972 über die 
Frage, wieso es zu einer ungleichen Entwicklung verschiedener Minderheiten auf dem 
amerikanischen Arbeitsmarkt gekommen war, und BONACICH 1973 über vermitteln­
de Minderheiten (middleman minorities). 

Die Ethnic Entrepreneurship-Forschung in Deutschland nimmt ihren Anfang 
den achtziger Jahren zunächst unbeeinflusst von der angloamerikanischen Diskus­
sion: HELLER 1981, WIEBE 1984, BLASCHKE/ERSÖZ 1986, LEIERISCHOLZ 1987, ERICH­
SEN/SEN 1987 und CALISGAN/KoRTE 1989 gehen dem Phänomen der zunehmenden 
ausländischen Selbständigkeit in Deutschland nach, die, anders als in den klassischen 
Einwanderungsländern in Nordamerika und Großbritannien, von zunächst anderen 
Prämissen bestimmt wurde. 

Seit den neunziger Jahren haben sich die behandelten Thematiken in der Ethnic 
Business-Forschung im angelsächsischen und deutschen Sprachraum angenähert. 

Die Ethnic Business-Studien konzentrierten sich bisher zumeist auf städtische 
Arbeitsmärkte, da die meisten ausländischen Selbständigen und abhängigen Beschäf-

248 



"Ethnic Business" in Nümberg 

sich dort niederlassen. int".Or'C110ihl1''ln'''n zu ausländischen neSCl1aIug[en in länd-
Regionen, z.B. zu landwirtschaftlichen Wanderarbeitern sind selten, obwohl 

diese wohl in den Fällen selbständig sein dürften HILLMANN 1997). 

Dagegen erhält das "Push-Pull-Modell" (vgl. auch JOHNSON 1986: 75ff.) in der 
Ethnic Entrepreneurship-Forschung mittlerweile besondere Bedeutung: Die Studi­
en untersuchen, ob die ethnischen Akteure bei ihrer Existenzgründung tatsächlich 
die Freiheit haben, ihren Standort zwischen positiven Anreizeffekten (Erkennen ei­
ner Marktlücke, Streben nach Unabhängigkeit, etc.) und negativen Auslösern (Un­
zufriedenheit in der abhängigen Beschäftigung, Arbeitslosigkeit, etc.) selbst zu de­
terminieren. 

Eine die in den USA 1996) und Australien (COL-
UNS et al. 1995) sowie auch in Deutschland (HILLMANNIRUDOLPH 1997) zu beobach­
ten ist, ist die veränderte Betrachtungsweise von Ethnic Business, das nun im Licht 
von Globalisierung und den einhergehenden Restrukturierungsprozessen untersucht 
wird. SASSEN (1996: 579f.) postuliert dabei, dass es in den Großstädten hochentwik­
kelter Länder mittlerweile ein neues Beschäftigungsregime gibt. Dabei geht SASSEN 
nicht konform mit jenen Studien über die postindustrielle Gesellschaft, die ein gro­
ßes Wachstum an hochqualifizierten Arbeitsplätzen und einen geringeren Bedarf an 
Arbeitsplätzen sehen, die eine Mehrzahl der ausländischen Bevölkerung schon seit 
Dekaden innehat. Vielmehr wiesen empirische Ergebnisse auf folgenden Sachver­
halt hin: "there is an ongoing demand for immigrant labour and a continuing stream 
of employment opportunities which do not require high educationallevels and which 
pay low wages." (SASSEN 1996: 579). 

Mittlerweile gibt es unter anderem in Deutschland auch erste Ansätze, die die 
Rolle der Frauen bei ausländischer Selbständigkeit näherer Betrachtung unterziehen 
(z.B. HILLMANN 1998). 

Während die allgemeine Selbständigenforschung zumeist nach individuellen 
Charakteren bzw. Eigenschaften sucht, die den "Unternehmertypus" repräsentieren, 
versucht die Ethnic Entrepreneurship-Forschung, die unterschiedlichen Gründungs­
erfolge der einzelnen Ethnien zu erklären. 

Im folgenden werden verschiedene Erklärungsansätze für Ethnic Entrepre­
neurship vorgestellt. Die Gliederung folgt JENKINS (1984) und subsumiert die An­
sätze unter den Kulturmodellen, den Opportunitätsmodellen und den reaktiven Mo­
dellen. Das interaktive Modell, das von WALDINGER et al. (1990) angeboten wird, stellt 
eine Verknüpfung der vorgenannten Modelle dar. 

1.1 Kulturmodelle 

Die Kulturmodelle gehen von einer kulturellen Voreingenommenheit oder Nei­
gung (cultural predispose) einer ethnischen Gruppe gegenüber erfolgreichem Stre­
ben nach unternehmerischen Zielen aus. Die Modelle wurzeln in WEBERS Analyse 

249 



WARD/JENKINS zur 
neueren Ansätze zu den MijgJJctlke~lte:n 
SASSEN 1996 und HILLMANN/RuDOLPH 
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beCleutet, dass je nach Herkunftsland und je nachdem um 
v'l1~;rante:ngrui)pe es sich andere Bedingungen und Zustände gelten, 

arumg,Sa11satze münden. 

Die veI'Sll(~nt, basierend auf den obigen Modellen, "Eth-
Business" in der Nilrn~,prapr Dönerkebap-Branche nachzuvollziehen. 

Die Fallstudie umfasst alle ljeU'lt',[,'e, die die, dem türkischen Kulturkreis zuge­
elgtas,cne mit am lJflensme:jj g,ebI'ate:neim auch zur Mitnahme 

verkaufen. Dabei werden alle U()nerkt~balp-Jt:1eltne~be betracnte:t, 

ge~;pr:icllle mit Wirtschaftsinstitutionen. 

Die PrJ'lYlflrorvlLJ/1IJIV/ mit Hilfe 
f>.U0Ll.l,l;;0 aus der Gewerbedatei der IHK Mittelfranken im gesamten \JL':!Ul;~~­

tleObaCJltungen. Dabei wurde ''''''''C'll,~ht 

tober 1999 existierten. Von den 66 beobachteten Betrieben war mehr zehnte 
F, .... 'J'-'''cnJ.'''vu. L,ug;unste:n eines der Validität und nicht zuletzt auf-
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der schon bei offenen Verkaufs stellen C'{,''''I',pn Erreichbarkeit wurde 
.LJ,",.U.~'h""'Hh der Betreiber von F,V.J'-'~H'V'JJ""HVH Betrieben verzichtet. 

U[)gH~lcn al1tgegleb(~ne Betriebe viel zur 1-4 1'lrl <:>'1"1"1"1' 0 

Tabelle 1: Beobachtete 1)o,neJrkebaJ)-

Bestehende Verkaufs stellen 

l"tllrKISCJl1e" Gaststätten) 

Verkaufs stellen 

Geschlossene Verkaufs stellen 

Untersuchte Verkaufsstellen 

Reale Ausfälle 

BRüDERL et 
so genannten Survivor-Betrieben. 

60 

(6) 

51 

9 

44 

3 

Während der Erhebung wurden nur drei Gespräche abgelehnt, davon zwei 
offensichtlichen Sprach problemen. Die Befragungen wurden vom Autor selbst auf 
Deutsch, zumeist während der Öffnungszeiten und neben dem laufenden Betrieb, im 
Gespräch mit dem vermeintlichen Betreiber durchgeführt. Neben der Erfassung von 
Daten durch Interviews wurde eine (teilnehmende) Beobachtung durchgeführt. Das 
Gesprächsklima bei den meisten Gesprächen war sehr offen, so dass ich von einem 
guten Rapport ausgehe, der zur Gültigkeit und Verlässlichkeit der Daten beiträgt. 

Die Befragung der Kunden erfolgte mittels standardisierter Spontaninterviews 
im Zeitraum von Februar bis April 2000 in oder vor den Geschäftsräumen der Dön­
erkebap-Verkaufsstellen. Die Befragungen wurden an unterschiedlichen Standort­
typen vorgenommen. Die Gesamtzahl der Interviews von 106 ist nicht repräsentativ 
und kann nur Tendenzaussagen liefern. 

Die Erhebung bei den Zulieferbetrieben erfolgte auf Grundlage der Informatio­
nen, die die Dönerkebap-VerkaufssteUen zur Verfügung stellten. Dabei wurden sie­
ben Unternehmen des Fleischhandels und fünf Bäckereien schriftlich zu den Liefer­
verbindungen zur Dönerkebap-Branche im Zeitraum zwischen Januar und März 2000 
befragt. Trotz mehrfacher schriftlicher und fernmündlicher Anfragen blieb der Rück­
lauf gering: Lediglich drei Zulieferbetriebe waren zu einer Kooperation bereit. 

Experteninterviews zur Vertiefung einiger Detailfragen waren mit der IHK Mit­
telfranken, dem Ausländerbeirat der Stadt Nürnberg, dem Ordnungsamt der Stadt 
Nürnberg, dem Zentrum für Türkeistudien sowie den Unternehmen McDonalds 
Deutschland Inc. und der Bäckerei "Der Beck" geplant. Leider erklärte sich die Fir­
ma McDonalds, im Gegensatz zu allen anderen Gesprächspartnern, nicht zu einer 
Kooperation bereit. 
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Nürnberg 

Die sekundärstatistischen bezogen statistisches Material von Ämtern, 
Behörden und Wirtschaftsinstitutionen ein. Als stellte sich die amtliche 
Datenbasis für sozioökonomische Zahlen die entweder unvollständig erfasst 

nur und veröffentlicht oder aufgrund von Datenschutzbe-
stimmungen gar nicht zugänglich war51

. 

Die vorgenommene 
UU1F,l.lH1U zahlreicher Unsicherheiten zu bewerten. So überzeichnet die Ge­
werbedatei tendenziell die Zahl der bestehenden Unternehmen wegen Doppel- und 

f'h'''''nro .... rn''''lrllln'''~'n oder auch vergessener Abmeldungen. Außerdem wird oft eine 
exakte Zuordnung in die Wirtschaftssystematik des Statistischen Bundesamtes aus 
vielerlei Gründen unterlassen, weshalb Aussagen über die Verteilung nach Wirt­
schaftsbereichen schwierig wird. Andererseits gibt es einige Unternehmen, die - aus 
welchen Gründen auch immer - nicht in der Gewerbedatei erfasst sind. Nach Aus­
kunft eines Experten61 gleichen sich die Fehlerquoten jedoch im Bereich der auslän­
dischen Selbständigen annähernd aus. 

Für die Nürnberger Gastronomie standen dankenswerterweise Zahlen des Ord­
HUUF,,"LUHC" der Stadt zur Auch diese bedürfen aber einer vor­
sichtigen Bewertung, da sich in Folge von bürokratisch-technischen Schwierigkei­
ten zum Teil erhebliche Abweichungen zwischen parallel geführten Statistiken er-

haben. 

Nicht zuletzt dienen die er()tt(~ntllcJt1mlgt~n des Zentrums für Türkeistudien als 
für amtlicherseits nicht oder nur schwer zugängliche Daten. Leider können 

auch diese Daten nur unter Vorbehalt verwendet werden, da oftmals Quellenanga­
ben oder Metainformationen zu den präsentierten Daten fehlen. 

3 Dönerkebap in Nürnberg 

U .. H,F,l.UlUU seiner industriegeschichtlichen Entwicklung nach dem Zweiten Welt-
und dem anfänglich hohen Arbeitskräftebedarf stieg der Anteil der ausländi­

schen Bevölkerung an den knapp 490000 Einwohnern7
) im Jahr 1998 beinahe kon­

tinuierlich auf 18,3 vH an (das sind für das Jahr 1998 89300 Einwohner). Damit liegt 
Nürnberg deutlich über dem Bundesdurchschnitt von 8,8 vH und sogar über dem 
Berlins Die türkische Bevölkerung stellt mit vH der ausländischen 
Bevölkerung die größte Migrantengruppe. Sie verkörpert 4,9 vH der Gesamtbevöl­
kerung. 
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arrUhelllllU(=hz:ug ,,,:,"rI'inn,prl sich die 
enerrla!llge:n Anwerbeländern zunehmend. 

h',"·ln,y>h.an !\/I;!th,i;rCTAr seit über acht Jahren in I'I.liirnlh.cH·~ 

1"lll,rnl"Ar'(T im 

bnNelrbstätlge:n seit den 70er Jahren stark zu. Damit 
VL LViLUHF, immer mehr der Gesamtbevölkerung an, ebenso wie die 

Der ausländische Anteil unter den hier interessierenden Selbständigen 
bei 1 vH in Nürnberg und damit über dem gesamtdeutschen Schnitt 
18900 deutschen Selbständigen standen im Jahr 1998 ca. 2400 ausländische Unter­
nehmerS) gegenüber. 

100,0 vH 

Selbständige gesamt* 
N = 21 000 

vH 

Ausländische Selbständige 
N = 2448 

46,3 vH 

Türkische Selbständige 
N = 687 

* Zahlen für 1997; auf Hundert gerundet; Schätzung für Handel und Gastgewerbe auf Grund-
der Zahlen "Erwerbstätige" für 1998 

Eigene Berechnung für "Selbständige gesamt" auf Grundlage der Jahresdurchschnittswerte der 
Reihe A VI 6 des Statistischen Landesamtes Bayern, für "ausländische" und "türkische Selb­

auf Grundlage der Zahlen für Nov. 1998 aus der Gewerbedatei der IHK Mittelfran-
ken 

Quellen: für "Selbständige gesamt": Statistisches Amt der Stadt Nürnberg auf Anfrage; 
"ausländische" und "türkische Selbständige": Ausländerbeirat der Stadt Nürnberg 

Abbildung 1: .)ei:OSjranau:e nach :Jlarat,',an:<ei'101'1:<!(ell und rts(:harts;~Wl:lf?l~n in Nürnberg 

1998 
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Nürnherg 

Unter ausländischen Geschäftsleuten waren nur 
fast drei Viertel in Handel, em 

H1A1TPrp~' Kfi;äDTJeS Viertel sich mit sonstigen Dienstleistungen (vgl. 
"""hC''I"'''~ri"",v"a,'I" unter der ausländischen hat in den letzten 

Jahren erheblich zugenommen. die Firmendichte oder der Besatz, als Index 
Betriebe pro Ortsansässigen, in einer Studie von HELLER (1981: 150) im Jahr 1978 
die türkische Bevölkerung noch ein Verhältnis von 1 zu 3 73, so liegt dieses heute 
1 zu 34. Dahingegen blieb der Besatz unter den Deutschen annähernd gleich 

120 

100 

80 

60 

40 

20 

1 zu 1999: 1 zu 

derzeit bestehende, angemeldete 
Betriebe von türkischen Betreibem * 

1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 

* "bestehend" heißt hier "nicht abgemeldet" 

Eigene Darstellung auf Grundlage der Zahlen zum 6. Sept. 1999 der Gewerbedatei der IHK 
Mittelfranken. 

Qudle: IHK Mittelfranken auf Anfrage 

Abbildung 2: Entwicklung im türkischen Gastgewerbe in Nürnberg 

Mit knapp einem Fünftel (19 v H) stellen Handel und Gastgewerbe einen bedeu­
tenden Wirtschafts zweig der Selbständigen in Nürnberg dar. Die Zahl der Arbeits­
stätten im Gastgewerbe nahm in den vergangenen 40 Jahren fast kontinuierlich zu. 
Die Gewerbedatei der Stadt Nürnberg weist für das Jahr 1998 1459 Gastbetriebe auf'l). 
Insbesondere ausländische Existenzgründer engagieren sich in Handel und Gast-
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türkischen in sind aber schon seit knapp vier Jahren 
Lo H'-'hJ"""U6' Laut Gewerbedatei der IHK Mittelfranken existierten im Herbst 1999 105 
lia.stt>etlneibe, die von Inhabern mit türkischer vHun'.:>u. •• E,'-'HV· .... F,." .. v •• wurden. 

Die in Abb. 2 dargestellte Entwicklung spiegelt nicht das Wachstum in der 
Dönerkebap-Branche wider, da die Zahlen für eine Ui.nlgs:schllllttlH~he 
nicht vorhanden sind. Sie gibt aber einen grundsätzlichen Eindruck über die 
Diese Dynamik wird aber gerade überlagert von häufigen Standortwechseln und einer 
hohen Fluktuation. Besonders die ausländischen Imbissstände und -betriebe erweisen 
sich oft als Kurzläufer. 

Neben die bereits existierenden ausländischen Gaststätten, die meist von Selb­
ständigen aus den ehemaligen Anwerbeländern Griechenland, Italien und Ex­
Jugoslawien geführt werden, treten vermehrt Spezialitätenrestaurants aus "exotischen" 
Ländern wie China, Vietnam, Indien oder Japan. Darüber hinaus entstehen immer 
mehr Fast Food-Restaurants sowie Imbissstände und -betriebe, die ausländische 
Speisen für den Verzehr im Vorübergehen anbieten; das sind vor allem Dönerkebap­
Verkaufs stellen, aber auch griechische, asiatische oder italienische Imbissstände. Die 
letzteren Betriebsformen treten in Konkurrenz zu den für Nürnberg typischen 
Bratwurstständen. Sie stehen aber auch im verschärften Wettbewerb zu Bäckereien 
und Metzgereien, die mittlerweile durch die Ausweitung ihrer Produktpalette (product 
enlargement) auch Marktanteile im Imbisssektor abschöpfen. 

Um die fortschreitende Entwicklung im Gastronomiesektor erklären zu können, 
müssen die einzelnen Betriebsformen gesondert betrachtet werden - das Haupt­
augenmerk soll hierbei auf den Imbissständen und -betrieben liegen. Die Gründe 
lassen sich im Makro- und Mikrobereich finden. Hier sollen nur kurz einige 
gesellschaftliche Erklärungsvariablen angesprochen werden. Der Mikrobereich wird 
unter Kapitel 4 implizit abgehandelt. 

Vor allem der Kontakt der deutschen Bevölkerung auf Urlaubsreisen seit den 
60er Jahren nach Italien, Griechenland und Ex-Jugoslawien mit der ausländischen 
Küche hat zur Popularität dieser Küchenkulturen beigetragen und bot somit Chancen 
für ehemalige sogenannte Gastarbeiter, ausländische Gaststätten zu eröffnen oder 
aufgegebene deutsche Gaststätten zu übernehmen und die Speisekarte abzuändern. 

Die verstärkt in den 80er Jahren einsetzenden weltweiten ökonomischen und 
politischen Restrukturierungsprozesse bieten auch in Deutschland durch die Inter­
nationalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft den ethnischen Gruppierungen neue 
Chancen (und Risiken). Besonders im Nahrungsgütersektor steigen durch die zuneh-
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.. Ethnic in Nü,rnhpro 

m(~arlgr)relsl:[!eI SpeZl ahtätenrestallrants herange-
zogen werden. 

Im Fast F ood- oder Außer -Haus-Verkauf-Sektor tritt zu dem eben Erklärten ein 
gesamtgesellschaftliches Phänomen, das sich - folgt man einigen Wissenschaftlern, 
z.B. RlTZER 1995 - von der Wirtschaftswelt in alle anderen Lebensbereiche ausdehnt 

die McDonaldisierung. Darunter versteht RlTZER, "the process by which the prin­
ciples of the fast-food restaurant are coming to dominate more and more sectors of 
American society as well as of the rest of the world." (RITZER 1995: 1). 

Griechenland 
n = 130 
(8,3vH) 

Deutschland 
n = 383 

(26,3 vH) 

Ex-Jugoslawien 
n=9 

(0,6vH) 

Gaststätten insgesamt: N = 1459 

Italien 
n = 823 

(56,4 vH) 

Eigene Darstellung auf Grundlage der Gewerbedatei der Stadt Nürnberg, Stand Nov. 1998 

Als Gaststätten werden hier alle Betriebe gezählt, die nach der Wirtschaftszweigsystematik 
des Statistischen Bundesamtes 1993 unter die Nummern 553 und 554 fallen. 

Quelle: Ordnungsamt der Stadt Nürnberg 

Abbildung 3: Gaststätten in Nümberg nach Staatsangehörigkeit des Betreibers im 
November 1998 
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am;laI1C1styr)lS(~he \J1_"~'-0"',H usw. lassen 
von Gastronomiebetriebsformen verständlich V'-0''-HL''-

nen 1986: 3) - aber nicht nur von sondern auch von 
kleineren Betrieben der Imbissstände. Daneben wird der Trend sicher auch durch 
SO;?;1OC1emC)grapJ11S'CW~n Veränderungen zu mehr Einzelpersonenhaushalten und 
neren Haushaltsgrößen verstärkt. Nach Ansicht einzelner der 
mittelbranche stellt die verstärkte Nachfrage nach Take 
mC)gllctlerwelse leUlg11Cn einen zeitlich begrenzten Modetrend dar. Ohne einen 
wissen Einfluss von Mode oder Trend ausschließen zu wollen, kann diesem 
me nt z.B. die Etablierung von Pizzerias entgegengehalten werden, die zuerst als 
lienische Restaurants und Gaststätten, später auch im Mitnahmegeschäft und 
lerweile sogar in der Heimlieferung erfolgreich sind. 

Das Gastgewerbe ist mittlerweile stark ethnisiert (vgl. Abb. Das Wachstum 
der ausländischen Gastronomie in Nürnberg zeigt sich beim Vergleich der Zahlen 
von HELLER (1981: 155) mit den aus der eigenen Erhebung gewonnen bqseOlll1S,Sell: 
Zählte HELLER 1978 nur 239 Gastbetriebe, deren Inhaber ausländischer Nationalität 
waren, so sind es heute 107612)1 Der Anteil der ausländischen Betriebe im gesamten 
~Qc't(T,"nl.prl-,p in Nürnberg erhöhte sich von rund 20 VH I3) auf beinahe 74 vH. 

sind ca. 70 vH aller Gaststätten in der Hand von Mitbürgern aus den ehemaligen An-
werbeländern; vH gehören türkischen Betreibern. 

"Wie der Döner über die Deutschen kam", so der Untertitel des bisher ell1lZ1~~en 
Buches über das "Phänomen" Dönerkebap von Eberhard SEIDEL-PIELEN (1996), 
wissenschaftlich bisher nicht geklärt. Wie es zur Verbreitung der Dönerkebap-Ver­
kaufs stellen in Nürnberg gekommen ist, soll aber kurz dargestellt werden. 

Ist eine Längsschnittbetrachtung der Entwicklung aufgrund fehlender Daten 
möglich, so konnte jedoch im Gespräch mit den Unternehmern ein Eindruck von den 
Anfängen der Erfolgsgeschichte dieses Ethnic Food in Nürnberg gewonnen werden. 

N ach Aussagen einzelner Betreiber wurden die ersten beiden Dönerkebap-Ver­
kaufs stellen 1983 gegründet. In den 80er Jahren eröffneten weitere drei Betriebe. 
ersten Imbissstände wurden am Aufseßplatz und am Friedrich-Ebert-Platz von Bran­
chenkennern nach betriebswirtschaftlichen Standortüberlegungen eröffnet. Beide 
Standorte sind Verkehrsknotenpunkte, der Aufseßplatz dazu ein hochfrequentiertes 
Geschäftsviertel. Trotz einer hohen Fluktuation und vielen Standortwechseln 
Drittel aller derzeitigen Unternehmen in der Dönerkebap-Branche haben ihren 
trieb erst in den letzten drei Jahren aufgenommen) bestehen die beiden ""1"01-0-""0-1"'"_ 

deten Betriebe heute, ohne Inhaberwechsel, immer noch fort und haben ihr Geschäft 
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einem Schnell-

zu der Branche an 
1985 eröffnete ein Imbissstand in der Allers­

in einem dichtbesiedelten Gebiet in der Nähe von Büros, Einzelhan­
C1elsg.eS(~mnH~n und Schulen. Eine weitere Verkaufs stelle wurde im gleichen Jahr im 
Inc1ustm~ge~bll~t an der zu Fürth errichtet. 1987 trat ein fünfter Döner­
''''-''JUL'- LI'-'Ul'-'U erstmals in Konkurrenz zu am Dennoch 
war gerade dieses Unternehmen um ein vielfaches ertragsstärker als die Mehrzahl 
der Betriebe heute. 

Die erste Hälfte der 90er Jahre stellt somit - in Anlehnung an das Innovations­
wellenmodell von HÄGERSTRAND 14

) - das Anfangsstadium des Diffusionsprozesses in 
dar. Dieses geht in der zweiten Hälfte der 90er Jahre in das Diffusionssta­

dium über. Aus eigener Beobachtung ist zu schließen, dass das Sättigungsstadium 
noch nicht erreicht ist: im Zeitraum von Oktober 1999 bis April 2000 zeigte sich 
ein anhaltender Gründungsprozess bei marktbereinigender Fluktuation. Allein in die­
sem halben Jahr wurden im Stadtgebiet mindestens sieben Dönerkebap-Verkaufs­
stellen neu eröffnet - bei mindestens drei Geschäftsaufgaben. 

4 der Nürnberger Dönerkebap-Branche 

Die Zusammenschau der empirischen Ergebnisse soll nun Erklärungsansätze für 
die in der Nürnberger Dönerkebap-Branche vorherrschende Form der ausländischen 
Selbständigkeit aufzeigen. Dazu wurde, wie bereits eingangs erwähnt, die Fallstu­
die auf einige relevant erscheinende Ethnic Business-Theorien angewendet. 

Zuerst soll dem in Deutschland in vielen Studien vorherrschenden Kulturmodell 
Aufmerksamkeit gewidmet werden. Liegen die betrachteten Betriebe der türkischen 
Selbständigen in einer ethnischen Nische? 

Überblickt man die Ergebnisse der Fallstudie, so ist eindeutig zu konstatieren, 
dass die "türkische" Gastronomie eine ethnische Nische darstellt. Und zwar im Sin­
ne eines städtischen Teilarbeitsmarktes, einer ökonomisch bedingten Marktnische; 
sie ist keine ethnische Nische im Sinne des kulturalistischen Modells der Nischen­
ökonomie! 

Die türkischen Selbständigen haben erkannt, dass Dönerkebap als Ethnic F ood 
ein Nischenprodukt auf dem offenen Markt darstellt. Sie handeln in vielerlei Hin­
sicht betriebswirtschaftlieh motiviert und keinesfalls nur auf der Basis von Freiräu­
men, die ihnen eine ethnische Enklave (im soziologischen und räumlichen Wortsinn) 
gewährt. 
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Tim 

)l1rUS14)nSprClze~;sesderDöjnenKebap­

ist nicht mehr nachvollziehbar. DUYMAZ meint 
der türkischen Betriebe aussagen zu können: türkischen En-

ell1tsc.helClenCli:m Maße für unternehmerische Aktivitäten 
ge~;chat1en. Es entstand Subökonomie' mit ethni-

scher bezüglich der Kundschaft und des Angebots. Dabei ist die So­
lidarität und Loyalität der ethnischen Gruppe im Einwanderungsland kennzeichnend. 
Kleinunternehmer bewegen sich auf einer schmalen Grundlage der ethnischen Nach-

und der . Fast ausschließlich werden ethnische Ressourcen 
1989: 31). Aber selbst diese lässt bei aller 

Unsicherheit über die historische Entwicklung in Nürnberg, anzweifeln, bedenkt man 
dass die zwei ersten Verkaufs stellen nicht in einer ethnischen Enklave 

nA,.,.r"nrl,o:>t wurden. 

Das Nischenmodell baut sich - so ein Vertreter des Modells um die ethnische 
Minderheitengruppe auf. Der Aktionsraum und die Funktionsweise der ethnischen 
Betriebe sei von ihr determiniert. In der räumlichen wie auch in der Analyse der 
Wirtschaftsverflechtungen konnte nachgewiesen werden, dass sich die räumliche 
Verteilung weder auf die türkischen Häufungsgebiete beschränkt, noch dass die 
Betriebe ihren wie auch immer gearteten Kontakt zu anderen Wirtschaftssubjekten 
nur auf die eigene Ethnie beschränken würden. Sie handeln vielmehr oft rein öko­
nomisch. 

Mag sein, dass das Produkt "Dönerkebap" Kind unbefriedigter Bedürfnisse der 
eigenen ethnischen Gruppe ist. Mittlerweile jedoch wird stark auf die Bedürfnisse 
der Mehrheit der Kunden eingegangen - und das sind Deutsche! Somit ist auch das 
Merkmal "grundsätzlich ethnische Kundenorientierung" nicht haltbar. In der 
nen Kundenbefragung wurden tendenziell nicht nur hauptsächlich deutsche Kunden 
registriert, sondern auch die Tatsache, dass die eigene Ethnie, also die türkische 
Bevölkerung, erstaunlicherweise sehr schwach vertreten war. 

Eine räumliche Konzentration, die auf eine geringe Marktgröße und eine hohe 
Kompaktheit des Marktes schließen ließe, konnte nicht festgestellt werden. Vielmehr 
zeichnet sich ab, dass der Dönerkebap ein sehr großes Marktpotenzial hat. Die eige­
ne Erhebung zeigt tendenziell, dass sich dieser Schnellimbiss unabhängig von der 
Bevölkerungsschicht - oft auch gegen Konkurrenzprodukte - durchsetzt. Dies ist 
wohl auch mit ein Grund für die immer noch anhaltende starke Expansion in der 
Dönerkebap-Branche. 

Zuletzt zeigt sich auch, dass das Moden der Nischenökonomie als reine N ach­
fragetheorie viele wichtige erklärende Faktoren außer Acht lässt, die in der eigenen 
Erhebung gefunden wurden. Lässt sich dann vielleicht die Situation der Selbständi­
gen im "türkischen" Gastgewerbe in Nürnberg besser mit dem Reaktionsmodell er­
klären? 

Diese Theorie stellt die gesellschaftlichen, ökonomischen und rechtlichen Rah­
menbedingungen in den Vordergrund. In der Tat ist es nicht von der Hand zu wei-
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Niimberg 

der 
VH.'''JennH.''''""U, sondern auch F,'-',.'VJe.h' .... UUL 

BUKOW weist in Buch das in der multikulturellen Gesell-
darauf dass sich in Deutschland sehr viele ... "V0H.Lü.\.JlVHVU, 

und Diskriminierungen für die ethnischen Minderheiten ergeben. Er bemerkt: "Die 
kleinen Unternehmer sind ein Teil der Minderheiten, einfach weil sie als Teil davon 
behandelt werden und sich auch so verhalten. Jedenfalls weist darauf etwa das 
Phänomen hin, daß in dieser Sache wie theoretisch stets aus einer bestimm­
ten Perspektive, aus der eines skeptischen, ja ablehnenden Einheimischen gefragt und 
gehandelt wird." (BUKOW 1993: 119). ,,[ .. ] Die gesellschaftlichen Bedingungen der 
Minderheiten wirken sich [ .. ] auf die entsprechenden kleinen Unternehmer aus. In­
sofern bleibt letztlich immer die ob es sich bei der der kleinen 
Minderheitenunternehmer eher um Eingliederungsschritte oder eher um den Aus­
druck eines Rückzugs ins Ghetto handelt: Spiegelt der Vorgang eher Ethnisierung 
oder eher schrittweise Integration?" (ebd.: 119). 

Die Fallstudie dass sich auch in der Nürnberger Dönerkebap-Branche 
deprivierende Umgebungsbedingungen fanden. So ist Arbeitslosigkeit immer noch 
ein häufiges Motiv für die Gründung eigener Betriebe. Diskriminierung wurde zwar 
nicht explizit von den Selbständigen erwähnt, wird aber auch mit als ein Argument 
gewertet, besonders bei Betreibern, die sich aus "Unabhängigkeitsgründen" selbstän-

gemacht haben. Natürlich gibt die (ausländer)rechtliche Lage für alle potenziel­
len ausländischen Selbständigen den Rahmen vor. Für die Dönerkebap-Betreiber in 
Nürnberg konnte dies aber nicht nachvollzogen werden, da diese sich nicht zu mög­
lichen Hürden äußerten. Lediglich einer erwähnte, dass er aus diesen Gründen die 
deutsche Staatsangehörigkeit angenommen habe. Aufschluss darüber könnte aber 
auch geben, dass, bis auf einen Selbständigen, alle Betreiber ihr Unternehmen erst 
nach der ausländenechtlich auferlegten Wartezeit von acht bzw. fünf Jahren grün­
deten. 

Das Reaktionsmodell argumentiert weiter mit verspenten Zugangsmöglichkei­
ten zu Kapital, Standorten und Waren. Hier kann die eigene Erhebung keine Benach­
teiligungen feststellen. Berichten BLASCHKE und ERSöz (1986: 62f.) von überaus po­
sitiven Reaktionen deutscher Banken auf türkische Kreditnehmer, so werden auch 
in Nürnberg alle Möglichkeiten der Kapitalbeschaffung genutzt. Der Zugang zu 
gewünschten Betriebsstandorten oder zu Waren stellte - wie gezeigt werden konnte 
- auch keine Hindernisse dar. 

Schwierigkeiten bei der Anerkennung von beruflich erworbenen Fähigkeiten 
stellten sich in der Dönerkebap-Branche nicht. Weder ist die Eintragung in die Hand­
werkenolle für diese Betriebe notwendig, noch besaß einer der Betreiber eine Be­
rufsausbildung, die eine solche Anerkennung notwendig gemacht hätte. Auch die 
Nachfragestruktur in der Dönerkebap-Branche kann keine Argumente liefern, die die 
Reaktionsthese stützen würde. 
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elgene~n Erhebung eine zunehmende htJhllllenOfl,entlerUIlg 
festzustellen Lieferantenstruktur und räumliche Verteilung), 
könnte sich die strukturelle Ethnisierung aus einer Ghettostruktur ergeben. Die räum­
liche der \JvT ohn- und Geschäftsadressen hat dass die türkischen 
Geschäftsleute der Nürnberger Dönerkebap-Branche nicht hauptsächlich in '-'>JlvLLV0, 

Kolonien oder Häufungsgebieten wohnen oder arbeiten. 17 von 29 Betreibern 
ten entweder ihre Wohnung oder ihr Geschäft (oder beides ) in einem städtischen 

der einen unterdurchschnittlichen Anteil türkischer Mitbürger aufwies. 

So dürfen zwar die vom Reaktionsmodell betonten Umgebungsbedingungen 
nicht außer Acht gelassen werden, das Phänomen "ausländische Selbständigkeit" 
können sie meines Erachtens aber nicht vollständig erklären. Gerade in der Döner­

h! .. ·.nr·h.,. in Nürnberg hat sich einerseits gezeigt, dass die Selbständigen 
negative wie positive Vorgaben reagieren, andererseits aber auch, dass sie selber aktiv 
und selbstbestimmt in das Geschehen eingreifen. 

Deshalb möchte ich versuchen, die Selbständigkeit im Nürnberger 
Business" mit dem von WALDlNGER ET AL. (1990: 13ff.) propagierten interaktiven 
Modell zu beschreiben. 

Die Gelegenheitsstrukturen (opportunities) ergeben sich dabei aus den Markt­
bedingungen und den Zugangsmöglichkeiten zu Besitz und Geschäftsmöglichkei­
ten, die die ausländischen Selbständigen im Immigrationsland vorfinden. Diese 
natürlich durch die strukturellen Rahmenbedingungen, aber auch durch die derzei­
tige politische, gesellschaftliche und ökonomische Situation vorgegeben. 

In diesen Gelegenheitsstrukturen können die ausländischen Existenzgründer nach 
Maßgabe ihrer (Gruppen)charakteristika (ethnic resources) agieren. Diese Charak­
teristika sich zum einen in der individuellen Ausprägung des jeweiligen Un­
ternehmers, aber auch in ökonomischen, sozialen, psychologischen und historischen 
Faktoren, die die (mittlerweile) Selbständigen sowohl im "prämigrationellen" Kon­
text, also im Herkunftsland, erwerben konnten wie auch im Kontext der Migration 
und natürlich im "postmigrationellen", also im Aufnahmeland. Diese Ressourcen 
können sie aber nur durch die Nutzung von innerethnischen Netzwerken mobilisie­
ren und erfolgreich einsetzen. 

Somit bietet das interaktive Modell eine Möglichkeit, Elemente des Modells 
Nischenökonomie und des Reaktionsmodells zu vereinen. Ausländische Selbstän­
digkeit wird nicht mehr einseitig als reine Reaktion auf Umgebungsbedingungen, 
nicht mehr nur als Reaktion auf die ethnische Enklave, auch nicht einseitig positiv 
als Nutzung wie auch immer gearteter vorteilhafter ethnischer Ressourcen verstan-
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multi variater der Wirklich-

.JvlU0UU'UiF,'-', die sich vor allem in türkischen Häufungsgebieten mit über-
n71,,,,(T~>nrl ausländischen Kunden als hauptsächlich ethnischer Markt 

ist er für das Gros der Betreiber ein offener Markt. Der ethnische Markt zeichne­
sich durch ein Wissen um den Geschmack der potenziellen Kunden und um Kauf­

Dfi3lteI'en:len aus: Der Dönerkebap wurde als Schnellimbiss "erfunden", der die reli­
Vorschriften dennoch einhält (Schweinefleischverbot). Als ethnische Betrie-

finden sie das Vertrauen bei den der eigenen ethnischen Gruppe. Ge-
lV111gJJe(ler der ethnischen Gruppe, die zum Beispiel 

;jprachs(~h\Vlengkellten nur schwer Kontakt zur Mehrheitsgesellschaft 
ist Vertrauen ein das sich leichter bei den "eigenen Leu-

als bei Institutionen des Aufnahmelandes. Ebenso ziehen wohl viele 
aus dem Kulturraum) persönliche Kontakte 

unpersönlichen formalen im Immigrationsland vor. Selbst heute 
konnten ähnliche Argumente für den Besuch von Dönerkebap-Verkaufs stellen bei 

Kunden in der eigenen Erhebung gefunden werden. Da das Wachstum aber 
ethnischen Markt beschränkt ist - schon allein aufgrund der geringen Zahl aus­

ländischer Mitbürger, aber auch aufgrund der meist geringeren durchschnittlichen 
Kaufkraft der ethnischen Gruppe im zur Mehrheitsbevölkerung -, versu­

die Betriebe sich langfristig im offenen Markt zu platzieren. Der ethnische Markt 
dabei in vor- oder nachgelagerte Industrien an. Die 

brJtletmru:! konnte Geschäftsausweitungen in Bäckereien, als vorgelagerte Expan-
aber auch Versuche der Ausweitung in den Heimlieferservice Verbindung 

der auf italienische als UU.'VHi,,:>VAU6'VA 

feststellen. 

hnlge~gen bietet mehr '--'iJlUUv,",''', ist aber auch risikoreicher. Er 
meist hohe und Markteintrittsbarrieren so dass eine 

Existenz nur in einer (ökonomischen) Marktnische möglich ist. Die meisten Döner-
VU'_"'Uh''''VLLVU in agieren mit ihrem Nischenprodukt Dönerkebap 

offenen Schnellimbiss-Markt. Die Etablierung im offenen Markt ist nur unter 
be~mnlcleren Umständen So muss sich die Marktnische als oder 

fehlend erweisen. Hier haben sich die sowohl in der 
räumlichen Standortverteilung wie auch durch ihr Produkt behauptet. 

Marktnische lässt sogar anscheinend immer noch Zuwachs an Betrieben zu. Die 
ethnischen Betriebe haben aber meist nur Chancen, wenn sie die laufenden Kosten 

halten. die Schnellimbiss-Branche von der svs:ternaIl-
keine Skalenerträge "ni-nle'lct 

können die Betriebe nur durch guten 
weil sie vor 
flexible und 
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meisten BetI'eiber heute nur deshalb Putenfleisch an, weil deutsche Kunden seit dem 
BSE-Skandal in Großbritannien kein Rindfleisch mehr essen wollen 

Die überlebensnotwendige Marktnische 
en:autsstelJlenmeines Erachtens auch dem Ethnic Food 

"LJönl::rkeb,lp" muss in einer individualisierteren 
dem Kunden nicht nur den Inhalt, sondern auch die Symbole von Ethnizität, also Au­
thc~ntlzlltät, vermitteln. 

Hier haben die Betreiber wohl eine ausgewogene aus 
lcU!-'UCh'U.U;;" an deutsche Verhältnisse (z.B. Hygiene und Kundenwünsche) und Bei-

behaltung türkischer Speisekultur gefunden. Die ethnischen können 
ihr Produkt durch die geringen laufenden Kosten auch (derzeit vor deutscher 

Konkunenz schützen. 

Die ~lr.,--,',r,],,-,a'.'zl,-,-">,f-L',,-,r}"'tJ I-l .... "'''h,a bietet sich aber natürlich auch deshalb für ethnische 
Existenzgründer an, da sie ein relativ geringes Startkapital voraussetzt. Auch das 
"berufliche" Vorwissen muss nicht besonders groß da das meiste im "Training­
on-the-job" gelernt wird. Dennoch zeigte sich in der eigenen Erhebung, dass Betreiber 
mit Branchen- oder ökonomischen Vorkenntnissen erfolgreicher sind. Die Gelegen­
heitsstrukturen werden neben den Marktbedingungen auch von den Zugangsmög­
lichkeiten zu Besitz und Geschäftsmöglichkeiten bestimmt. Damit sind sowohl die 
rechtlichen Rahmenbedingungen wie auch die derzeitigen gesellschaftlichen und 
politischen Möglichkeiten angesprochen. 

Im auf Besitz von Mobilien und Pacht von Immobilien l6
) stehen keine 

ausländenechtlichen Bestimmungen entgegen. Es konnten in der eigenen Erhebung 
auch keine Erkenntnisse über politische oder gesellschaftliche Hemmnisse 
lieh des Besitzes oder der Pacht gewonnen werden. Die Betreiber erwähnten keine 
ausländerspezifischen Schwierigkeiten, wie Diskriminierung oder Fremdenfeindlich-

weder bei der Anmietung von gewünschten Räumlichkeiten noch beim Kauf 
von Ausrüstung oder Vorprodukten. So sind die deutsch-ethnischen Wirtschaftsver­
flechtungen gerade bei Handelsverbindungen im Vorproduktsektor besonders eng. 

Im Rahmen der Geschäftsmöglichkeiten müssen die ausländischen Selbständi­
gen natürlich die ausländenechtlichen Bestimmungen einhalten, die Existenzgrün­
dungen gewöhnlich erst nach achtjährigem Aufenthalt gestatten. Dennoch, so scheint 
es, hat mindestens ein Selbständiger in der Nürnberger Dönerkebap-Branche auch 
andere Möglichkeiten gefunden. Die Anerkennung beruflicher Fähigkeiten in 
der eigenen Erhebung hingegen keine Rolle. Politisch werden die Geschäftsmöglich­
keiten derzeit durch das "nicht vorhandene Bedürfnis" für weitere Existenzgründun-
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F ood eher ",,,,,rrw'rl,,,.·t 

ve freie Standorte. 

H'-jLL~'-'LLLU.U"''"Vl!, em~~eSCnlraI1tKt, die 
als acht Jahre in Deutsch-

'--''-h',"UU,LLJ,<',' U,HU .... Hf~"'H vorzunehmen. Gesellschaftlich werden 
h",'r-h,t"'!H' derzeit die Beliebtheit von Exotic 

ökonomisch durch anscheinend immer noch lukrati-

Die ethnischen Unternehmer handeln vor allem anfangs - neben den individu­
ellen Faktoren, die auch deutsche Unternehmer prägen (Klassenressourcen), wie z.B. 
genügend hohes Startkapital, Bildung, entsprechendes Vorwissen, etc. auf der 
Grundlage von ethnischen Ressourcen, die sie sich im Migrationskontext aneignen. 
Y OON (1991) konnte zeigen, dass die Bedeutung dieser ethnischen Ressourcen im 
Geschäftsverlauf der Klassenressourcen abnimmt (vgl. Abb. 

Ethnische Ressourcen 

o 
Stadium, Phase 

Quelle: Eigene Darstellung nach YOON 1991 

Abbildung 4: Das Verhältnis von ethnischen und Klassenressourcen im Verlauf 
eines ausländischen Geschäftslebens 

Die ethnischen Ressourcen scheiden sich sowohl in ökonomische, soziale, psy­
chologische und historische Faktoren wie auch in Faktoren, die von der Migration 
im weitesten Sinne beeinflusst sind. Hier zeigt sich, dass die Betrachtung des inter­
aktiven Modells im deutschen Kontext auf einige Schwierigkeiten stößt. Die mei­
sten der befragten Unternehmer waren lange Zeit in der Bundesrepublik abhängig 
h"",,,h,,>1-t.,,,t bevor sie sich selbständig machten. Darüber hinaus Exi­
stenzgründer der Zweiten Ausländergeneration an. Die als ethnisch zugeschriebe­
nen Ressourcen könnten also genauso gut in Deutschland erworben worden sein. 
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Mit of umschreiben WALDINGER et al. die '-"" .... U'''"'UlU 

1'/llCTr<:lnJ-""n stellen bzw. die sich den stellen. Es 
ob die als temporäre Arbeitskräfte in ein 

oder sich dort niederlassen wollen. In Deutschland ist - für alle in der 
ger Betroffenen - Aufenthalt 
so genannter Gastarbeiter Viele dieser 
lerweile - wider die politische (und oft ihre 
F,v''''''''''''U' Diese zwischen dauerhaften und temporären Arbeitsmi-
n-r'lJ-1A,n"," hat entscheidende workers see themselves as 
porary constitute a work force for that 
workers as the migrants maintain the expectations of return to the 
country, their concern is with the accumulation of to be hrn,l1nlht-

invested in a business or not with the attainment of social 
cieties to which have bei WALDINGER et al. 1990: 

sein müssen, dass sich die Menschen auf einen H.H.LF, .... ·""', 

ten Aufenthalt einstellen. Dies förderte natürlich 

Historisch bewirkten die 
Wandel in der Sozialstruktur und 
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die 

ögllcl1kt~lte~n der ökonomischen und beruflichen Teilha-
versperrte ge-

u'-'~U,",<Ui'Ui"" zu machen. Dabei wirken sich die Inkaufnahme niedri­
Letzteres konnte auch 

'''"1rn'r\PT'(T beobachtet werden. Bei ve:le~~erme:usem 
wanderern18 ) mag auch die Lohndifferenz zum Heimatland eine (TP'\l7110CP 

OPYV'PCPrl wurde. 

auch wenn sie bei der ne:lfCtgumg 
haben sicher auch mit zum Entschluss zur Selbständigkeit 

UVjl"""UU,~'-'H_ Hier können sicher auch der die 
<Tp""pcpn werden konnten, eingeordnet werden. Dabei erleich­

das Aufbauen eines ethnischen 
l"lllrnl"",r',)" t(~stj2;es,tellt werden konnte: Es kaum einen 

Ittersr:lra(~he des Betreibers nicht oder wenigstens 
verstanden hätte. 

1"/I1,n-r .. nr""n wird auch na(~ng;eS(l.gt, sie seien flexibler als Einheimische und wür-
höheres Risiko allein schon aus ihrem Migrationsvorhaben und der dann 

'-'H.'~"'HVU_ Indikatoren hierfür lassen sich schlecht 
AH'U'~"U"h in der oder in die Dönerkebap-Branche in 

die meisten Betreiber 
<-lHO<..,H''''''J_ Nach BUKOW (1993: 159) sei 

LI'--."''''''''''''' SCllat:zten nicht nur die sondern vor allem auch die recht-

Türkei. 
in Deutschland erheblich besser als in der 

sich aber sicher auch die bereits 
likelihood that HHUHj"'~<4AHU 

so ~"'~''-'H','-'', 
SO ,jH·~F} 1110" 
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Fallenbacher 

erster Hand. Auch das mag in der Dönerkebap-Branche in Nürnberg zu ihrem 
folg direkt nachgewiesen wurde dieser Aspekt nicht. 

darf der ökonomisch-historische Kontext vergessen werden: Die 
wirtschaftliche der letzten Jahre nach dem Vereinigungsboom und 
Globalisierungstendenzen mit ihren Rationalisierungen "trieb" einerseits einige aus­
ländische Arbeitskräfte in die Selbständigkeit (wie in der Fallstudie nachgewiesen 
wurde). Andererseits bietet die veränderte gesellschaftliche und wirtschaftliche Si­
tuation z.B. durch die Individualisierung für die ausländischen Selbständigen wei­
tere Chancen, so auch in der Dönerkebap-Branche. 

Die (ethnischen) Ressourcen können meist nur durch Netzwerke mobilisiert 
Opportunitäts strukturen genutzt werden. Daher spielen die innereth­

nischen und interethnischen Netzwerke von Freundschaft und Verwandtschaft so­
wie die Netzwerke in Wirtschaft, Gesellschaft und auf dem Wohnungsmarkt eine 
entscheidende Rolle. Gerade knappe Ressourcen werden durch diese besonders 
mobilisiert. Viele Netzwerke entstehen bereits vor oder während der Migration und 
werden im Aufnahmeland weiter gepflegt. Sie lassen aber im Geschäftsverlauf und 
mit zunehmendem Aufenthalt oftmals auch nach: "Closely tied networks are likely 
to unravel over time because settlement makes immigrants less dependent on one 
another and may give them the skills need to enter mainstream institutions (BAILEY 
1987; PORTES 1987)" (WALDINGER et al. 1990: 36). 

Obwohl die innerethnischen Netzwerke in der eigenen Erhebung nicht erfasst 
wurden, konnte festgestellt werden, dass bei der Akquisition von Mitarbeitern und 
bei der Kapitalbeschaffung Netzwerke in Familie, Verwandtschaft und Freundschaft 
beansprucht werden. WALTER (1983: 108) konnte in seiner Studie über das Freizeit­
verhalten von türkischen Mitbürgern in Nürnberg-Gostenhof zeigen, dass in der tür­
kischen Gemeinde viele Informationen, auch ökonomischer Art, in Teehäusern und 
Moscheen ausgetauscht werden. 

Die ethnischen Netzwerke ermöglichen es den Selbständigen auch, dass sie die 
Arbeitsbedingungen vorgeben, die für den Wettbewerb im offenen Markt notwen­
dig sind. Diese oft unattraktiven Bedingungen werden durch die häufig familiäre oder 
freundschaftliche Beziehung zwischen Mitarbeitern und Betreibern akzeptiert. 

Das interaktive Modell bietet also, wie gesehen, eine Möglichkeit, ausländische 
Selbständigkeit in ihren vielfältigen Dimemsionen, auch in Deutschland, zu beschrei­
ben, wenngleich es in Kontinentaleuropa wohl einiger Modifikationen bedarf. 
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1) Die bei den Formen werden oftmals in unterschiedlichem Sinn verwendet. Die Ethnic Busi­
ness-Forschung hat bisher eher unselbständige Erwerbstätigkeit untersucht, wohingegen sich 
die Ethnic Entrepreneurship-Forschung den Selbständigen widmete. In der neueren Litera­
tur verschwimmen die Grenzen; deshalb werden, im folgenden, beide Begriffe synonym ver­
wendet. 

2) Die Theorie zur Opportunitäts struktur ist Teil des Interaktionsmodells von WALDINGER et al. 
(1990), das die Opportunitäts struktur mit den Gruppencharakteristika in Verbindung setzt. 

3) Eine genaue historische Klärung der Herkunft des Dönerkebap in seiner heutigen Form steht 
bisher noch aus. Eine Annäherung an diese Frage bietet SEIDEL-PIELEN 1996: 41ff. 

4) Dies bezeichnet die Güte der Beziehung zwischen untersuchter Person und Forscher (FRIED­
RICHS 1990: 152). 

5) So mussten oft Mikrozensusdaten herangezogen werden. Der durch den Stichprobenfehler be­
dingte Unsicherheitsbereich ist dem Verfasser durchaus bewusst. Leider liegt eine vermutlich 
genauere Vollerhebung als Volkszählung bereits 13 Jahre zurück, so dass viele Daten nur als 
Fortschreibung oder in Form der Mikrozensen bestehen. 

6) Zum Beispiel: Gespräch mit Herrn Wunschel, IHK Mittelfranken, vom 15.12.1999. 

7) Bevölkerung am Ort der Hauptwohnung; im folgenden sind alle Zahlen dem Statistischen Jahr­
buch der Stadt Nürnberg 1999 entnommen oder wurden auf Anfrage vom Statistischen Amt 
der Stadt Nürnberg erteilt. 

8) Eigene Auswertung der Gewerbedatei der IHK Mittelfranken. 

9) Die Datenlage ist hier durch erfassungstechnische Schwierigkeiten nicht eindeutig. Nach Sich­
tung des Datenmaterials stellt diese Zahl meiner Ansicht nach die Untergrenze der tatsäch­
lich bestehenden Gastbetriebe dar, auch wenn laut BRÜDERL et al. (1996: 74) 15 bis 20 vH der 
Meldefälle in der Gewerbedatei bei deutschen Firmen (in der eigenen Studie) wegen Schein­
anmeldungen, keinerlei betrieblicher Aktivität, Doppelmeldungen, faktisch schon seit langem 
bestehender Betrieb, etc. herausfallen. 

10) Eigene Berechnung nach SEIDEL-PIELEN 1996: 12. 

11) Zum Beispiel: Gespräch mit Herrn Czerny, Existenzgründungsberater der IHK Mittelfran­
ken, Anfang Dezember 1999. 

12) Eigene Auswertung der Gewerbedatei der Stadt Nürnberg. 

13) Eigene Schätzung basierend auf Zahlen von HELLER (1981) und der linearen Interpolation der 
Handels- und Gaststättenzählung der Jahre 1968 und 1985. 

14) Vergleiche HÄGERSTRAND, T. 1968: Innovation Diffusion as a Spatial Process. Chicago (zitiert 
nach HAGGETT 1991: 387ff.). 

15) Man denke nur an die derzeitige Ausgestaltung der sogenannten Green-Card. 

16) Andere Formen sind für die Dönerkebap-Branche in Nürnberg nicht von Interesse. 

17) PIORE 1979: o.S.; PIORE, M. 1979: Birds of Passage: Migrant Labour and Industrial Societies. 
London (zitiert in WALDINGER et al. 1990: 42). 

18) Als Gelegenheitseinwanderer bezeichnet BUKow (1993: 129), diejenigen Einwanderer die zu­
mindest nach dem Anwerbestopp aus familiären, politischen oder Ausbildungsgründen oder 
zum Zweck der Geschäftsgründung nach Deutschland gekommen sind. 
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